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Was tun bei auffälligem Verhalten?

Immer wieder hört und liest man davon,
dass Verhaltensauffälligkeiten bei Kin-
dern und Jugendlichen zunehmen. Was
aber genau versteht man darunter? Ver-
haltensauffälligkeiten sind Verhaltens-
weisen, die dem Kind und/oder seinem
Umfeld Probleme bereiten. Ein Kind, das
andere verbal oder körperlich verletzt,
ein Kind, das sich selbst durch sein Ver-
halten schädigt, wären Beispiele. Davon
muss man klar eine Störung des Sozial-

verhaltens abgrenzen, die nach dem ICD
10 (International Classification of Desea-
ses) genau eingegrenzt werden kann und
sich nicht mehr auf ein einzelnes Prob-
lemverhalten reduzieren lässt. Für eine
Diagnose einer Störung des Sozialverhal-
tens wird neben einer Mindestdauer von
sechs Monaten und dem Ausschluss einer
antisozialen Persönlichkeitsstörung ge-
fordert, dass mindestens drei der folgen-
den Kriterien erfüllt sind: wiederholtes
Stehlen, wiederholtes Weglaufen, wie-
derholtes Lügen, vorsätzliche Brandstif-
tung, häufiges Schuleschwänzen bzw. Ab-
wesenheit vom Arbeitsplatz, Einbruch,
Zerstören fremden Eigentums, Tierquä-
lerei, sexuelle Nötigung, bewaffnete
Schlägereien, Eigentumsdelikte und kör-
perliche Grausamkeit. Manche Kinder

und Jugendliche zeigen ein offenes, ande-
re verdecktes aggressives Verhalten. So-
bald sich eines oder mehrere der oben
erwähnten Symptome zeigen, besteht
Handlungsbedarf. Ideal wäre es, bereits
im Vorschulalter mithilfe von Vorbeugung
im Familienbereich oder mit therapeuti-
scher Unterstützung einzelne Verhaltens-
weisen zu verändern, um so eine Störung
des Sozialverhaltens zu verhindern. El-
terntraining, psychotherapeutische oder
pädagogische Maßnahmen können hel-
fen, das Problem zu entschärfen.

Vorbeugung und Therapie
können helfen, wenn das
Sozialverhalten entgleist.

Manuela Oberlechner arbeitet als Psychologin,
Trainerin, Coach und ist Begründerin des
Konzepts „Family Support“-Training für lie-
bevolle Erziehung und Beziehung.
www.family-support.net
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Hongkong: Helles Licht in
der Nacht macht krank
Die gleißende Skyline Hongkongs
bei Nacht macht die Bewohner der
chinesischen Hafenstadt krank und
schlaflos. Allein das Licht des Fi-
nanzzentrums, des höchsten Wol-
kenkratzers der Stadt, erhellt den
bedeckten Nachthimmel um das
40-Fache. Immer mehr Menschen,
die in Hongkong leben, leiden an
hormonellen Störungen.

„Houston, wir haben
hier ein Problem“
Am 13. April vor 40 Jahren wurden
diese Worte aus dem NASA-Raum-
schiff der Apollo-13-Mission zur
Erde gefunkt. Entweichender Sau-
erstoff versetzte die drei Astronau-
ten (v. l. n. r.: James Lovell, John
Swigert, Fred Haise) 87 Stunden in
Lebensgefahr. Die Männer konnten
gerettet werden. Sie landeten am
17. April 1970 auf der Erde.

IM
BLICKPUNKT

Erdentag wurde
durch Erdbeben länger

BARBARA MORAWEC

WIEN (SN). Am 27. Februar um halb vier
Uhr in der Früh wurden die Menschen
der Region Maule an der Küste Chiles
brutal aus dem Schlaf gerissen. Ein ge-
waltiges Erdbeben erschütterte die
Region, ein nachfolgender Tsunami
schlug vernichtend zu. Hunderte Men-
schen kamen dabei ums Leben, Hun-
derttausende wurden obdachlos, viele
Menschen werden bis heute vermisst. Es
entstand enormer Sachschaden und die
drittgrößte chilenische Stadt Concep-
ción und deren Umland wurden weitge-
hend zerstört. Es handelte
sich um eines der zehn stärks-
ten Beben, die weltweit je gemes-
sen wurden. Die Magnitude (Maß für die
Stärke von Erdbeben) betrug 8,8.

Was noch passierte, erforschten nun bis fast
auf den Millimeter genau die Forscher der
Technischen Universität Wien in Zusam-
menarbeit mit ihren chilenischen Kol-
legen: Das Beben gab der Erde einen
derartig starken Schubs, dass sie sich
nun etwas langsamer dreht. Der Tag ist also
jetzt um 0,3 Mikrosekunden länger, was aller-
dings so kurz ist, dass das kein Mensch spü-
ren kann. Nicht einmal messen kann man
diese Zeitverlängerung, weil es noch kei-
ne so empfindlichen Geräte gibt. Die
TU-Forscher haben anhand der
vorliegenden geodätischen Daten
ausgerechnet, dass sich die Erde nun um
diese 0,3 Mikrosekunden langsamer
dreht. Zur Anschauung: In einer
Millisekunde stecken 1000 Mikro-
sekunden. Und 1000 Millisekunden
sind eine Sekunde.

Die sichtbaren Auswirkungen des Bebens
sind beträchtlich: Die Stadt Concepción wur-
de durch das Erdbeben um etwa drei Me-
ter nach Westen verrückt. Die GPS-Sta-
tion in Concepción, die während und

nach dem Erdbeben störungsfrei wei-
tergelaufen ist, meldete dies. Sogar

die mehr als 300 Kilometer vom
Erdbebenzentrum entfernt gele-
gene Hauptstadt Santiago de
Chile schob sich um etwa 24
Zentimeter nach Westsüdwes-
ten. Doch was geschah da im
Inneren der Erde? Die gesam-

te südamerikanische Platte sei
nicht nur nach Westen gewan-

dert, sondern sei sogar auch noch
auseinandergezogen worden, er-

klärt dazu Harald
Schuh, Vor-
stand des Ins-

tituts für Geodäsie und Geophysik der TU
Wien, das Messungen vornahm. Insge-

samt sei der Erdteil um 2,80 Meter breiter ge-
worden. Der Ruck, der durch die Südamerikani-

sche Platte ging, bewirkte außerdem, dass sich die
sogenannte Polbewegung um ganze sieben Zentime-
ter verschob. Die Polbewegung ist eine langsam
schwingende, spiralenförmig verlaufende Verlage-
rung der Erdachse innerhalb des Erdkörpers. Ihr

Durchmesser beträgt an die zwölf Meter.
Das periodische leichte Taumeln geschieht,

weil große Massen auf der Erde – etwa
die Ozeane durch Ebbe und Flut, Luft-

massen, Schneeschmelze oder Plattentek-
tonik – ununterbrochen verschoben werden. So-

gar der herbstliche Laubfall ergibt jedes Jahr eine
leichte Änderung der Polbewegung.

Doch Schuh beruhigt: „Das Erdbeben
hat zwar erstaunliche Auswirkun-

gen auf die Erde gehabt, aber
sie sind trotzdem so ge-

ringfügig, dass sie die
Erde nicht aus der
Ruhe haben bringen

können.“

Plattendrift. Ein verheerendes Erdbeben in Chile schaffte es heuer
im Februar, der Erde regelrecht einen Schubs zu versetzen.

WIEN (SN-bm). Die Entwicklung
eines neuen Therapeutikums
zur Behandlung von besonders
aggressivem Eierstockkrebs
zeigt vielversprechende Ergeb-
nisse. Mit einem speziellen An-
tikörper ist es Krebsforschern
am Wiener AKH gelungen, die
Resistenz der Tumorzellen ge-
gen den natürlichen Abwehr-
mechanismus des Körpers zu
schwächen. Dieser Antikörper
mit Namen AD5-10 überlistet
bösartige, resistente Krebszel-
len, indem er an einer anderen
Stelle ihrer Zelloberfläche an-
dockt und die Selbstzerstörung
der Krebszelle in Gang setzt.
Die Forscher hoffen, dass der
Antikörper als „Turbo“ zusätz-
lich zu anderen Krebstherapeu-
tika eingesetzt werden kann.

Eine List gegen
Eierstockkrebs
entdeckt

KÖLN (SN, dpa). Wer Stress hat,
raucht weniger am Arbeitsplatz.
Zu diesem überraschenden Er-
gebnis kommt die „Cologne
Smoking Study“. Dafür befrag-
ten Wissenschafter in einer
Stichprobe 197 zum Teil schwer
kranke Herz- und Lungenkrebs-
patienten und eine Vergleichs-
gruppe. Fazit der Studie: Je hö-
her die berufliche Belastung,
desto geringer ist die Nikotinab-
hängigkeit.

Die Forscher erklären dazu,
die Raucher hätten einfach kei-
ne Möglichkeit mehr zu rau-
chen, wenn ein Termin den an-
deren hetze. Wegen der Dauer-
belastung fehle die Zeit für Pau-
sen. Dazu komme, dass man fast
nirgendwo mehr rauchen dürfe.

Ob diese Raucher dann mehr
in ihrer Freizeit rauchen, wurde
nicht erhoben.

Wer Stress hat,
raucht weniger
Zigaretten
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Mumie einer winzigen
Frau ausgegraben
KAIRO (SN, dpa). In der Nähe von
Kairo haben Archäologen die
Mumie einer winzigen Frau
ausgegraben. Deren Totenmas-
ke sei ungewöhnlich schön und
gut erhalten. Die Frau, der man
Schmuck mit ins Grab gegeben
hatte, war bei ihrem Tode vor
mehr als 2000 Jahren nur 97
Zentimeter groß. Die Leiche lag
in einem von insgesamt 14 Grä-
bern. Der Friedhof aus dem 3.
Jahrhundert v. Chr. war bei
Bauarbeiten entdeckt worden.

Vulkan in 5000 Metern
Tiefe gefunden
LONDON (SN, apn). Britische
Wissenschafter haben in der
Karibik den tiefsten bisher be-
kannten Unterwasser-Vul-
kanschlot entdeckt. Die hydro-
thermale Quelle, ein sogenann-
ter Schwarzer Raucher, befin-
det sich in rund 5000 Metern
Tiefe im Cayman-Graben, einer
Tiefseerinne im Atlantik. Der
unterseeische Geysir liegt da-
mit fast einen Kilometer tiefer
als der bisherige Rekordhalter.

Mit Hitze Blutdruck
und Blutzucker senken
MANNHEIM (SN). Herzspezialis-
ten vom Universitätsklinikum
des Saarlands erforschen eine
völlig neuartige, nichtmedika-
mentöse Methode der Blut-
druck- und Blutzuckersenkung:
Sie schalten die Sympathikus-
Nervenversorgung im Nieren-
bereich mittels Hitze („Radio-
frequenz-Ablation“) aus, und er-
zielen damit beeindruckende
Ergebnisse. „Bei Patienten mit
nicht ausreichend behandelba-
rem arteriellem Bluthochdruck
kann damit nicht nur eine Blut-
druckkontrolle ermöglicht, son-
dern auch die Zuckerstoffwech-
sel-Lage deutlich verbessert
werden“, berichtete Michael
Böhm auf der Jahrestagung der
Deutschen Gesellschaft für Kar-
diologie (DGK) in Mannheim.

NEW YORK (SN, dpa). Ein gene-
tischer Trick kann den Ertrag
von Tomatenpflanzen bis zu
60 Prozent verbessern und
noch dazu süßere, also ge-
schmackvollere Früchte ab-
werfen. Das berichten US-
Forscher und Kollegen der
Hebräischen Universität in Is-
rael. Die Wissenschafter
kreuzten zwei Tomatenpflan-
zen, die sich genetisch durch
eine Mutation im Erbgut un-
terschieden. Der Trick förder-
te bei den Tomaten die Anzahl
der Blüten und Früchte. Zur
gleichen Zeit wurden die
Pflanzen widerstandsfähiger.

Zucht-Trick für
bessere Tomate
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